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Die Petrolbohrnngen in Galizien. 
Von A. Fauck. 

Einzelne grosse Bohrerfolge bei den Petrolbohrnngen 
in Galizien, wie in Sloboda, Polana, Kryg, Wierzno, 
Lenzyny, Gorzyce haben im Allgemeinen diese Industrie, 
insofern e sie für Ga 1 i z i e n einen wir t h s c h a ft-
1 ich e n Werth besitzt, kaum gehoben. Denn 
es hat sich in Folge dieser Erfolge die Idee heraus· 
gebildet, dass man überall ähnliche Resultate haben 
sollte , um einen lohnenden Ertrag zu erzielen. Alles 
macht nun förmlich Jagd auf solche 100 Barrel wells, 
Jeder möchte durch tinen solchen Glücksbrunnen Hundert­
tausende einheimsen; damit es recht schnell geht, werden 
Dampfbohrungen canadischen Systems und Diamant­
bohrungen der kostspieligsten Art in Anwendung ge· 
bracht, denn auf die Kosten kommt es ja gar nicht an, 
wenn nur der gro11se Oelreichthum recht schnell er­
schlossen ist. Nun sind aber die reichen Oelbrunnen 
recht selten und die kostspieligen Bohrungen der er­
wähnten Systeme gehen auch oft recht langsam und 
verunglück11n 80gar nicht selten total. Mit der Renta­
bilität der galizischen Oelgruben geht es in Folge der 
theneren Arbeit, des geringen Schutzzolles und der oft 
hohen Oelprocentabgabe an den Gruben- oder Grund­
besitzer heute meist ziemlich rnhlecht. Der Schutzzoll 
von 2 fl Gold pro lOOkg Rohöl sollte, da die Fracht von 
Baku bis hie her doch mehr als 2 fl kostet (zusammen 
über 4,50 P11pier), voraussetzen lassen, daes das galizische 
Rohöl mindestens 5 fl pro lOOkg werth wäre; merk­
wllrdigerweise ist aber der Preis des galizischen Rohöles 
meist niedriger als der Betrag für Zoll un1 Fracht des 

russischen Oeles, denn galizisches Rohöl kostet nur 2,5 bis 
~.50. Ein sonderbarer Fall. Auch sind viele Arbeiterin Folge 
der grossen Vernachlässigung der Handbohrungen ohne 
Beschäftigung. Und warum werden diese Handbohrungen so 
vernachlässigt? Weil sie den grossen Erfolg zu langsam 
bringen - und allgemein angenommen wird, dass Hand­
bohrungen viel theurer als Dampfbohrungen sinrl. Nnn ist es 
zwar richtig, dass rationelle Dampfbohrungen eine billigere 
Bohrarbeit liefern, eben so gewiss ist aber auch, dass 
rationell eingerichtete Handbohrungen jedenfalls viel 
zweckmässiger sind und ganz bedeutend billiger als un­
rationell eingerichtete Dampfbohrungen. Es braucht wohl 
nicht erwähnt zu werden , dass es für die Erschürfun~ 
irgend eines nutzbaren Minerales gleichgiltig ist, ob mit 
Hand, Dampf· oder anderen Kräfom gebohrt wird. Hin­
gegen ist zur Förderung einer Flüssigkeit vor Allem 
ein entsprechender Bohrlochdurchmesser nothwendig. Man 
hat viel von den grossartigen Leistungen der Diamant­
bohrer und des canadischen Bohrens gesprochen. Diese 
Systeme sollten an Schnelligkeit der Arbeit Alles über­
treffen. N nn sollte man glauben, dass die schnellste 
Arbeit auch die billigste ist. Des trifft aber bei der 
Diamant- und canadischen Bohrung in Galizien nicht 
zn. Bei meinen Bohrungen ist die Dampfbohrarbeit immer 
die billigere. Bs muss also bei den anderen Bohrunge~ 
irgend ein unaufgeklärter Punkt die Billigkeit der Arbeit 
illusorisch machen· denn richtig ist es, dass die Diamant· 
bohrung oft mit Leichtigkeit 20m pro Tag bohrt, richtig 
ist aber auch dass die Diamantbohrung in Sloboda für 
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eine Tiefe von 220m zwei Jahre irebraucht hat. Ferner 
ist eR wahr, dass der canadisrhe Bohrer in günstig1m 
Gebirg~verhältnissen oft sehr schnell bohrt. In vielen 
Fällen aber versagt dieRes System ganz. Stellen wir 
einmal die Arbeiten des bedeutendsten Werke@ Galizien~, 
8loboda (das östlichste), denjenigen von Klenczany (das 
westlichste) entgegen und vergleichen wir die Leistungen 
der Bohrarbeiten. In Sloboda sind seit 6 Jahren fast 
ausschliesslich D.i.mpfbohrungen im Betriebe und in den 
letzten Jahren wurde das canadiscbe System vielfach an­
gewendet. Die Gesammtleistung beträgt in Sloboda in 
6 Jahren: 280 Bohrlöcher von 200 bis 400m Tiefo, 
durchschnittlich circa 260m, zusammen 72 800m. Es 
arbeiten in Sloboda über 150 Dampfmaschinen. Es 
kommt nun, wenn wir nur 50 Bohrmaschinen annehmen, 
auf eine Maschine pro Jahr eine Leistung von 242m. 
Nun leistet aber eine gut eingerichtete Handbohrung pro 
Jahr mindestens auch so viel. 

Den Kostenpunkt anbelangend, stellt sich in Sloboda 
der Meter auf 50 fi, mithin kosten die 72 800m 3 640 000 fi. 

Was nun die 8chnelltn Leistungen der in Sloboda 
üblichen Dampfbohrungen betrifft, so steht es damit 
ausserordentlich sC'h wach; denn wtnn man mit 50 Hand­
bohruugen durch 6 J 11.hre hindurch arbeitet, so muss man 
im allerschlechtesten Falle 90 OOOm bohren, dabei ist 
die monatliche Handbohrung nur mit 25m angenommen. 

Der Hauptfehler <ler Slobodaer Dampfbohranlagen 
liegt in den video, durch Unfälle beim Bohren hervor­
geruft:ncn UntP.rbrechungen, wodurch die Durchschnitts­
leistung der Dampfbohrarbeit auf ein Minimum herab­
geclrückt wird. Die Ursachen liegen in den für das 
dortige Gebirge ganz unzulänglichen Bohrwerkzeugen. 
Die vielen Meisselbrüche, welche sowohl beim canadiscben, 
als auch beim Freifallbohren dort vorkommen, sollten 
unbedingt durch bessere Construction der Werk­
z e u g e verhindert werden. 

Alle Fehler der technisch mangelhaften Einrich­
tungen wurden jedoch durch die gewonnenen grossen 
Oelmengen wieder gut gemacht; wie viel aber von dt:n 
ungeheueren Ausgaben hätte trspert werden können, 
wird ein Vergleich mit Klenczany zeigen. Dort wurden 
innerhalb 8 Jahre SO Bohrlöcher abgeteuft, zuerst mit 
einer Maschine und einer Handbohrung, zuletzt mit 
3 Maschinen und 3 Handbohrungen. Gesammtleistung 
18 OOOm, also pro Jahr 2 2 50m. Im Durchschnitte waren 2 
Dampf- und 2 Handbohrer im Betriebe, was ungefähr 
3 Dampfbohrungen entspricht. Leistung pro Maschine 
und Jahr circa. 700m (dabei stehen die Maschinen oft 
längere Zeit). 

In Klenczany kostet der Meter Bohrarbeit inclusive 
Verröhrung circa 10 hie 12 fi bei der Dampf-, und 
13 fi bei der Handbohrung. Wenn wir für Sloboda bei 
der Dampfbohrung als den äneeereten Preis 20 fi a.n· 
nehmen, also fast doppelt so viel wie in Klenczany, so 
würde das eine Ersparung bei 72 800m von 30 fi pro m 
oder 2 184 000 fi repräeentiren. Diese enorme Summe 
ist unbedingt verlore:c. Ganz abgesehen davon, dass 
20 Proc. der Bohrlöcher in Sloboda ganz verunglückt 
sind, eo ist auch bei vielen gelungenen Bohrlöchern ein 

groseer Aufenthalt durch Unfälle zu verzeichnen und 
hierin lie~t da~ Unzulängliche der angewendeten Bohr­
systeme. In Klenczany verunglückte hingegen nur ein Bohr­
loch (Seilbohrung); bei 220 111 Tiefe wurde trotzdem durch 
6 Jahre mit Nutzen gepumpt. 

In Pennsylvanien, wo die Gebirgsverhältnisse für 
das Erdbohren die denkbar günstigsten ~ind, hat sich 
die einfache Seilbohrung als sehr zweckmäs~ig bewährt 
und es sind Fälle vorgekommen, wo Bohrungen von 
über 2000' Tiefo in 20 Tilgen au~geführt wurden. In 
Canada genügt bei den geringeren Bohrtiefen das cana­
dische System, die eigentlichen Bohrwerkzeuge sind an 
beiden Punkten gleich (8to~sbohrer mit Rutschscheere). 

Die Hauptölregionen der Erde sind heute auch die Haupt­
centren für Bohranlagen: Pennsylvanien, Transki.ukasien 
und Galizien. Nur in Pennsylvanien werden alle Boh­
rungen mit Seilbohrer betrieben. Die alleinigen Arbeits­
kosten stellen sich dort auf circa 5 ß pro m. In Baku gibt 
es mehrere Bohrmethoden. Die Arbeit allein dürfte auf 
circa 16 ß pro m kommen. In Galizien wird in Klenczany 
am billigsten gebohrt, 1, 7 5 fi pro m.*) Dllsselbe System 
ist noch in Lenzyny und Tnrzepole theil weise auch in 
Polana (Dien er und Fauck) und in Kryg (Stocker) 
in Gebrauch. Sonst wird noch gewöhnliche Freifall··, 
canadieche und Diamantbohrung benützt. 

Das Beispiel von Sloboda zeigt uns , dass man 
eigentlich in derselb"n Zeit mit 50 Handbohrern alle 
vorhandenen Bol.Jra.rbeiten hätte durchführen können und 
bei fachgemässer Einrichtung viel billigt:r als es ge­
schehen ist. Ausser den unzureichenden benützten Bohr­
werkzeugen kommt noch in Slobod11. dazu, dass die 
rationelle Ausnützung der vorhandenen Betriebskraft 
nicht beachtet wurde (ich spreche hier vom allgemeinen 
Durchschnitte, es gibt auch in Sloboda Ausnahms11.rbeiten), 
denn wenn eine Handbohrung mit einem Kraftaufwande 
von circa 1/ 2e pro Tag im Durchschnitte mindestens 
l

1
3m leistet, so sollte eine Dampfmaschine von 10 bis 

12e, wie sie bei der canadischen Bohrung benützt wird, 
auch im Durchschnitte mindestens lOmal so viel = 13m 
pro Tag leisten. Das ist nun aber bei gleichem Bohr­
lochdurchmesser, also gleicher Arbeit, keineswegs der 
Fall. Die Ursache liegt hier allein bei der Handbohrung 
in der Ausnützung des freien Falles bei hohem Abfall. 
In Klenczany wandte ich zuerst die Dampfseilbohrung an, 
sah aber bald, dass dieselbe sich bei dem nothwendigen 
grossen Durchmesser für die localen Verhältnisse nicht 
eignete und benützte bei Dampfbohrung dann den gewöhn· 
liehen Freifallbohrer, der aber in seiner unvollkommenen 
Anwendungsweise im Vergleiche zur Handbohrung viel zu 
wünschen übrig liess. Die vielfachen Veränderungen der 
Dampfbohreinrichtung bezweckten die Dampfkraft in der­
selben vortheilhaften Weise auszunützen, wie die Menschen­
kraft , was endlich auch gelang und wodurch der ganze 
Bohrbetrieb einfach und billig wurde. 

Sobald man in Galizien einsehen wird , dass nur 
ein intensives Arbeiten auf rationeller Grundlage ( d. h. 
Anlegung von Bohrlöchern mit grösserem DnrchmE>eser 
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auf der Bohrlochsohle) einen dauernden Nutzen bringt, 
wird diese neue lndu~trie einen ungeahnten Aufschwung 
nthmen , denn es liegtn nach viele hundert Oelfelder 
brach. Leider glaul t man, wie schon erwähnt, durch ein 
paar Bohrungen Hunderttausende gewinnen zu müsRen 
uud macht diesen Bergbau in Folge desoen zu einem 
rein~n Lotterie~pid. Man macht sich die Seche leicht, 
nimmt tinen Unternehmer, der mit seinen Werkzeugen 
bührt und zahlt ihm circa 50 bis 60 fl pro m. Wenn 
nun die er81e oder zweite Bohrung nicht genug Oel gibt, 
so verliert man den Muth, bohrt auch wohl mehr Löcher, 
findet schliesslich aber meist keine Rechnung dabei. Statt 
de.i6en wäre es besstr selbst ordentlich zu arbeiten•: und 
pro m mit 15 bis 16 fl zu bohren, wodurch die drei­
fäcbe Lei;,tung lür dasst!be Gtld erzielt würde; es 
würden sich dann bei der dreifachen Anzahl der Bobrlöcher 
ganz andere Ergebnisse dtr Rentabilität htraU~btellen. 

Ein Bohrunternehmer als &olcher kann nicht so 
billig arbeiten, weil e.r fUr jeden Punkt eine eigene 
Aufsicht benöthigt. Desshalb wäre z. B. die Abteufung 
einer einzelnen Tiefbohrung auf Wasser etc. in Regie 
kaum zu empfehlen. Wo aber der ganze Betrieb im Bohren 
besteht, welches ununterbrochen fortgeeftzt werden muss, 
da sollte der Eigenthümer in eigener Regie arbeiten. 

Die vielen Millionen , die bisher in Galizien durch 
zu tl1eures Bohren verloren gingen, werden noch weiter 
durch die mei6t zu nahe aneinander liegenden Schächte 
verdoppelt und im Erdwachsbau wohl verzehnfacht. An 
diesem Missstande ist die zu grosse Theilnng der Grund­
parcdlen schuld. Man kann mit ziemlicher Sicherheit 
behaupten, dass in keinem anderen Bergbaue so unrationell 
abgebaut wird, als im Petrol- und Erdwachsbergbau. 
Im grossen Ganzen dürfte eine Hälfte aller Bohrlöcher 
unnöthig und die Auslagen tür die~elben zweimal höher 
als nöthig sein. Es könnten also mit denselben Mitteln 
eigentlich viermal so viel Oel- und Erdwachsfelder aus­
gebeutet werden, als dies gegenwärtig der Fall ist. Der 
Petrolbergbau Galiziens braucht also keineswegs so noth­
leidend zu sein, als er es in vielen Fällen ist, wenn öko­
nomischer gewirthschaftet würde, 

Die productiven Oelgebiete haben eine gesammte 
Länge von über 60 Meilen, und an manchen Stellen eine 
Breite von über 8 Meilen. Dieses grosse Gebiet könnte 
viel mehr Oel produciren als die Monarchie braucht. Wie 
schon festge8tellt, könnte die Gewinnung um ungefähr 

das Vierfache billiger sein und dadurch eine gute Ren­
tabilität trzielt wer.len, wodurch wieder grössere Unter­
nehmungen entstehen und weitere Arbeiten in der Oel­
region au~gtföhrt würden. 

Heute sind weit über 1000 Bohrlöcher abgeteuft und 
der Bedarf an Röhren allein übersteigt einige Millionen, 
die der Eisenindustrie zu Gute kommen. E~ könnten aber 
leicht 10 000 und mehr Bohrlöcher abgeteuft werden, die 
den Unternehmern grossen Nutzen und dem Lande und 
der EiBenind ustrie grosse V ortheile bringen würden. Es 
würden viele lndustrialbahnen , Oelleitnngtn, Reservoirs 
un1l Raffinerien gebaut werden und dadurch ein ungeahnter 
Aufschwung der einschlagenden Industrien entstehen. 

In den letzten 10 J abren sind in Galizien circa 
2000 Bohrlöcher abgeteuft worden oder circa 400 000 
Tiefenmeter. Dieselben lieferu gegenwärtig ungefähr 
2500 Fass Oel pro Tag. Um diese Ausbeute zu erzielen, 
wurden also circa 200 Bohrlöcher pro Jahr in den !etzten 
10 Jahren gebohrt. Um nun diese Production zu der vier· 
fachen zu steigern, würden für die näch~ten l 0 Jahre 
noch 6000 Bohrlöcher oder 600 pro Jahr nöthig sein. 
Zu diesem Behufo würden 200 Dampfbohreinrichtungen 
und 200 Handbohrer nöthig Btin. Erstere würden 400 
und letztere 200 Bohrungen jährlich vollenden. Die 
Kosten wären in 10 J abren zusammen 20 000 000 fl. 
Das I. Jahr 200 Einrichtungen a fl 6000 = fl 1 200 000 

200 Handbohrer a " 2000 = „ 400 000 
600 Bohrungen a 200m = 120 OOOm a fl 15 n 1800 000 

- - - -----

In dem II. Jahre 600 X 200 X fl 15 = 
= fl 1 800 OOU, oder in 9 Jahren zusammen 

fl 3 400 000 

1800000 X 9 . fl 16 200 000 
fl 19 600 000 

Ertrag der 6000 Bohrlöcher: De.8 Bohrloch uur zu 
l1/2 Fass pro Tag und zu nur vierjähriger Dauer gerechnet, 
pro Fa~s 5 fl, 7 ,5 X 300 Tage X 4 Jahre = 900 fl pro 
Bohrloch X 6000 Bohrlöcher= 54 000 000 fl, mithin ein 
Reinertrag von über 34 000 000 fl. 

Das Raffiniren dieser Gesammtproduction von 
13 800 000 Fass Oe! würde wiederum einen bedeutenden 
Gewinn bringen, mindestens 5 400 000 fl. 

Für die genannten Bohrungen, die nöthigen Reser­
voirs, Oelleitungen, Raffinerien etc. würde an Eisenmataial 
eine Summe von circa 12 000 000 fl verbraucht werden, 
welche der Eisenindustrie zu Gute kämen. 

Recursentscheidnngen des Ackerbauministerinms. 
1. Grundsatz. E in e B er g w er k s v er 1 e i h u n g 

ist mit Rücksicht auf eine projectirte oder 
schon bestehende Eisenbahn nur dann unzu­
lässig, wenn derselben aus diesem Grunde 
Bedenken aus ö ffen tli eben Rücksichten e n t­
ge genst ehen. 

Bei der Amtshandlung über ein Gesuch um Ver­
leihung einer Ueberschar stellte es sich heraus, dass 
über die begehrte Ueberschar eine bereits bestehende 
Eisenbahn führe. Die Berghauptmannschaft veranlasste 

daher zum Zwecke der Bestimmung der im Interesse 
der Eisenbahn nothwendigen Sicherheitsvorkehrungen die 
Vornahme einer Localerhebung seitens des Revierberg· 
amtes unter Intervention der politischen Behörde und 
Beiziehung eines Vertreters der Eisenbahn. Bei dieser 
Verhandlung wurde von der Commission in Anbetracht 
des Umstandes, dass die Eisenbahn, insofern sie die 
Ueberschar berührt, über völlig unaufgeechlossene · 
Terrain führt und sich demnach zum Schutze und zur 
Sicherheit des Eisenbahnbetriebes noch keine bestimmten 

l* 




